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I. DIE STADT- UND FAMILIEN-GOTTHEITEN.
Jede Stadt Süd-Togos hat ihre bestimmten Gottheiten, denen sie Verehrung zollt und

Opfer bringt. Wohl kann man die Wahrnehmung machen, daß einige Götter auch an anderen
Orten verehrt werden, doch werden wir immer beobachten können, daß bestimmte, der Ortschaft
eigene Götter vorhanden sind. Das hängt mit den von den Bewohnern gemachten „über
natürlichen“ Erfahrungen zusammen. Daraus ergibt sich auch, daß die Gottheiten verschie
denen Alters sind. Ebenso sind auch nicht alle Götter von jeher Eigentum der Stadt, sie
können eingeführt worden sein, etwa dadurch, daß ein Eingeborener, der anderswo von ihrer
Größe hörte oder selbst Seltsames durch sie erlebte, sie mitbrachte und sie zu Stadt-Göttern

erhoben wurden. Ebenso gibt es Familiengottheiten, die von altersher als Eigentum der
Familie vererbt wurden. Von den eingeführten Göttern in Süd-Togo seien besonders die
beiden großen erwähnt: Nyigblä und Jevhe, die beide von der Goldküste herübergekommen
sind. Einige behaupten freilich, Jevhe stamme aus Dahome. Doch darüber gehen die Meinungen
auseinander. Von Nyigblä weiß man bestimmt, daß er von der Goldküste stammt. Dort soll

ein Vorfahre der Evheer (Bewohner der Sklavenküste) ein Stück Eisen, an dem er magische
Kräfte zu entdecken glaubte, gefunden und mit in die Heimat gebracht haben. Daraus ergibt
sich denn auch, daß der Hammer (Eisen) eines Schmiedes göttlich verehrt wird. Über die
Bedeutung von Nyigblä (früher schrieb man Nyikplä, was etymologisch unrichtig ist) ist man
verschiedener Meinung. So soll genannter Vorfahre gleichzeitig eine „magische“ Speise gefunden
haben, deren geheimnisvolle Kraft er dem „Eisen“ zuschrieb. Er machte die Entdeckung, daß,
wer eine Schuld auf sich geladen ohne sie zu gestehen, bei Genuß dieser Speise sterben
werde. Habe er die Tat nicht begangen, so bleibe er am Leben. Nun ereignete sich eines

Tages, daß der Enkel jenes Vorfahren etwas beging, worüber man nur durch das „Essen“
glaubte Klarheit zu bekommen. Bevor der Enkel davon nahm, sagte er zum Großvater, er

möge zuerst nehmen (nyi gbä). Aus dieser Bemerkung: nyi gbä entstand mit der Zeit nyi
gblä; aus gbä „erst“ wurde gblä „Schmied“.

Die zweite Erklärung beginnt gleich mit der Zusammensetzung nyi gblä und lautet: der
eigentliche Name bedeute Gblä oder Nutula, Schmied. Wo Gblä (eben dieses Eisen) sich
befindet, nimmt man es im Kriege und ist der Gewißheit, daß es wie ein Hammer auf die

Feinde hämmern würde. Aus dem Kriege zurückgekehrt werden die Kriegsgefangenen dem
„Eisen-Hammer“ geopfert. Diese im Kriege geraubten Personen erhielten den Namen: Gblä
vhe nyiwo = das Essen des Schmiedes (Eisen).

Dauerte es längere Zeit, bis ein Krieg stattfand, und Gblä gab vor, Hunger zu haben,
dann sagten seine „Kinder“ (die Verehrer), wir wünschen nyi deka für Gblä, was bedeutete:
es muß ein Mensch sein. So entstand der Name: Nyigblä — einen Menschen will ich essen.

(nyi koköko wöduna csi cnye ame.)
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